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che MI1t dem (zumındest strukturellen) Status eıner Mın- miıt iıhrem Klerus und der einzelnen Prıiester, (Gemeın-
derheit, die einen besonders massıven un rapıden Bruch schaft der Hırten mI1t ihren Gläubigen, dıe oft unemn1g und
mıt iıhrer trüheren volkskıirchlichen Gestalt erlebt hat un yespalten sınd, un WAar nıcht 1U  — durch ıdeologıische
zusätzlich durch Autoritätskonflikte belastet I1St. Belgien un polıtische Optionen, sondern auch durch gegensätzlı-
als homogen katholisches Land mıt eıner noch relatıv che Auffassungen von der Kırche.”) Ob der Papstbesuch
starken organısatorischen räsenz der Kırche und größe- wiıirklıch dazu beigetragen hat, dafß dıe nıederländischen
TE  a Restbeständen tradıtioneller Volksreligiosität, das Katholiken wieder „CNS! zusammenrücken“ (diese ott-
aber oleichtalls mıt einem beträchtlichen Abbröckeln nNung drückte Bischof adervon Rotterdam beı einer res-
kırchlicher Substanz konfrontiert 1St und mühsam nach sekonterenz aus), 1St 1mM Augenblıck NUur schwerUu-

egen geistlicher Erneuerung sucht (für Luxemburg SCNMn 1e1 hängt VO  — der pastoralen Linıe ab, dıe der
dürtfte 1n vieler Hınsıcht das yleiche gelten). inzwıschen fast völlıg umgekrempelte Episkopat ın näch-

sSter eıt einschlagen wırd.Natürlich hat sıch angesıichts dieser Sıtuationen schon wäh-
rend der Reıse die rage nach ihren möglıchen Auswirkungen In Belgien hat die Kırche während des Papstbesuchs weIlt-
gestellt. Sıe 1St sıcher für die Nıederlande, das päpstliche gehend eın fast schon treundlıches Sonntagsgesicht
Charısma aum teststellbare Wırkung zeıgte und die gezelgt, wobe!] sS$1€e dabe1 nıcht zuletzt auf die Züge setzen

Iuft zwıschen Leitvorstellungen des Papstes und denen konnte, die S1e VO  S der Kıirche 1im nördlichen Nachbar-
beträchtlicher Teıle der aktıven nıederländischen Katholıi- and unterscheiden. ber auch hıer wırd sıch nach dem
ken aller Vorsicht be1ı den Organısatoren in UNSC- großen est bald dıe unumgänglıche Ernüchterung e1INn-
schminkter Deutlichkeit ZzUu Vorschein kam, anders stellen. Auch viele engagıerte belgische Katholiken dürtten
beantworten als für Belgıen oder auch für Luxemburg. In mMI1t der Botschaft, dıe der apst In iıhrem Land tast noch
den Nıederlanden hat Johannes Paul II. dıe Gläubigen unmıliverständlicher verkündete als In den Nıederlanden,
ımmer wıieder ZUr Einheıt untereinander un mıt den Bı- hre Schwierigkeıiten haben; die couragılerten Statements
schöten aufgerufen, den Bischöfen selber be] seınen Ab- lıeferten dafür unmiıflsverständliche Belege. Schließlich hat
schıiedsworten in Schiphol ausdrücklich seın Vertrauen das Programm Johannes Pauls JE mıt einer Organısato-
ausgesprochen un: S$1e ZUr Ausführung der Synodenbe- rısch und lehrmäßig gefestigten Kirche die säkularısıerte
schlüsse VO  > 1980 angehalten (ın der Ansprache dıe Gesellschaft n  = evangelısıeren, seıne blınden Flecken:
Bischöfe tormulijerte der apst seıne Anlıegen „Die —_ Es rag den realen Lebensverhältnissen In der westlichen
wähnte Sondersynode des Jahres 1980 hat uns allen dıe Gesellschaft nıcht genügend Rechnung und enthält eın
Verpflichtung hinterlassen, diese Gemeinschaften aufzu- Bıld VO  25 der Kırche, das mıt den Erwartungen und Erfah-
bauen: Gemeiinschaft 1ın Zielsetzungen und Programmen ruNnsch vieler Priester un Laıen schwer ZUsammenZU-

der Bischöte untereinander, Gemeinschaft der Bıschöfte Ulrich Ruhbringen 1St.

„Atheısmus ıst eın nachchristliches
Phanomen “
Fın Gespräch mıt Kardınal Paul Poupard
Vor Zul Jahren, ım Aprıl 965 burz DOor Ende des Konzıls Dıalog des Dıalogs wiıllen ohne klar erkennbaren In-
gründete Panyl / das Sekretarıat für die Nichtglaubenden. halt Ich kann mMI1r vorstellen, da{fß jedenfalls eın schwie-
Vor Jahren schuf Johannes Panyul den Päpstlichen Rat riıger Dıalog ISt Wıe beurteıilen Sıe VO  a daher Ihre Arbeıt?

für dıe Kultur Präsıdent beider Urganısmen, dıe ın esonde- Poupard: Schwieriger Dıialog, Ja S1e greiten damıt eın
rer Weise das Gespräch und die Verbindung der das 'hri- Wort des Papstes auf, der das Sekretarıat VOT JahrenTIenium heute umgebenden sakularen Kultur und Gesell- gegründet hat Paul annte ıh damals eıinen schwier1-schaft, auch soOweılt diese agnostisch oder atheiıstisch gepragt ZCH un komplexen Dıalog, der gerade deswegen drın-1St, pflegen ollen, ıst gegenwärtig der ım Konsistorium DO

Maı ZU' Kardinal ernannte französische Erzbischof und gend un notwendıg se1l Und ıch WAar ErSTAaUNT, aber nıcht
überrascht, da{fß Johannes Paul 1L1., als kürzlich die Miıt-frühere Rektor des Institut Catholique ın Parıs, Paul Pou-

pard. Miıt ıhm sprach David Seeber. gylıeder des Sekretarıates empfing, nıcht NUur das gleiche
9 sondern hınzufügte: dieser Dıalog se1l unverziıcht-
bar Und torderte uns auf, „Gaudıum et spes” Nne  =

Eminenz, dıe WwWwel Dıkasterıien, dıe S1e leiten, lesen un dafür SOTSCNH, da{fß dieser Dıalog allen —

haben 1n besonderer Weiıse miıt Dıalog iu  3 Spe- gänglich wiırd, auch denen, die uns ignorıleren, selbst de-
ziell das Sekretarıiat für dıe Nıchtglaubenden. Von außen NEN, die un»s bekämpfen. Johannes Paul II. bestätigte
gesehen, kann der Eindruck entstehen, handle sıch da- damıt iıne wesentliche Leıtlınıe des Konzıls und der SO
be1 mehr oder wenıger einen „dıalogue &s  pur”, einen ßen Dıalog-Enzyklıka Pauls „Ecclesiam suam“
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„Der nglaube ıst zu einem Poupard: Ich meıne n  u das, W as Arnold Toynbee In e1-
Kulturphänomen geworden” e VO mMI1r soeben veröftentlichten relıg10nswıssen-

schaftlichen Woörterbuch eindrucksvoll beschreibt: Biısher
Dıie Nıichtglaubenden sınd schon iıhrem Selbstver- sel, seıtdem der Mensch exıstiert, jede Kultur relıg1ös SCständnıs nach die der Kırche Fernsten un Fremdesten. Man habe bıs ıIn Nsere eıt wartien mUussen,ber s$1e leben nıcht in einem luftleeren Raum, sondern 1n iıne Kultur finden, die sıch auf das Fehlen VO elı-

eiınem gesellschaftlichen Klıma, das diese hre Haltung Z10N oder Salr auf den Kampf S1e gründet. Dermehr oder wenıger begünstıigt. Ich kann miıch erinnern, Papst, der diesen Sachverhalrt eindeutig bloßgelegt hat,daß Kardınal Könıig, Ihr orgänger als Präsıdent des Se-
WAarTr Paul In seınem Apostolıischen Schreıiben „Evange-kretarıates, dieses wenıgstens Zzel1twelse lıeber eintach

Dialog-Sekretarıat annte Vermutlich wollte ıhm da- 111 nuntlandı" , SagtT, dıe besondere Tragık uUunNnserer

eıt se1l der Bruch zwıischen Kultur und Glaube, zwiıischen
mıt iıne ELWAS weıtere, wenıger festgelegte Perspektive - Kultur und Kırche. Seıin Auftrag uns WIr möchtenöffnen dazu beitragen, diesen Abgrund autfzutfüllen.
Poupard: Ich weıiß nıcht, welche erweıterte Perspektive In
bezug auf welchen Bereıich. Der Dıalog 1St „Grund-
text  . Als der „Usservatore Romano“ Aprıl 965 dıe ””  ır bewegen uns ganz innerhalb der

erspektiven des Dialogs”Gründung des Sekretarıates ankündıgte, schrieb C dieses
Sekretarıat habe Zz7wel Ziele Dıalog und Studium. Und Das Sekretarıat für die Nıchtglaubenden un der
WEeNnN Sıe dıe aut das Sekretarıat bezogene Passage in der Rat für dıe Kultur sınd VO 7WEe] verschıedenen Päpsten
Konstitution „Regimin!] Ecclesiae unıversae“ Pauls gegründet worden, dıe sıch sıcher nıcht U 1mM Tempera-
ZUuUr Kurijenretorm auftmerksam lesen, werden S1e teststel- mMent voneınander unterscheıden. Verbinden sich damıt
len, da{fß dieses Doppelzıel dort SENAUSO klar umschrieben wenı1gstens perspektiviısch nıcht auch wel verschiedene
1St. Dıalog mıt den Nichtglaubenden in Verbindung miıt Zielsetzungen: Dıalog 1m Falle des Sekretarıats, Hılte ZUr

der Erforschung der Ursachen des Unglaubens. In einem Rechristianisierung der Kultur durch den Rat für diıe Kul-
Beıtrag ıIn unserer Zeitschritt „Athe1sme et. Dialogue” tur un Erneuerung der kulturellen räsenz der Kırche
über die Arbeıt des Sekretarıats seıner Präsident- auch über den Weg polıtıscher oder halbpolıtischer Orga-
schaft, den ich ıh selbst gebeten habe, spricht auch nısatıonen?
Könıg ausschließlich VO Sekretarıat für den Dıalog mıt Poupard: Ich sehe darın ganz anders als Sıe Wwel einanderden Nıichtglaubenden. Es x1bt andere Dıialogorgane, das
Einheitssekretarıat un: das für die nıchtchristlichen elı- ergänzende Sıchtweisen. Paul strukturıert ın „Eccle-

sS1am suam “ dıe elt In Kreısen Er spricht VO dem ersteng]onen. Wır können für un keıne Exklusıiyvität beanspru-
chen. ‚ozeanıschen“ Kreıs, dem der Nıchtglaubenden, dann VO

den Niıchtchristen, schliefßlich VO  — den Chrısten, dıe nıcht
Ich dachte be] erweıterter Perspektive gerade das, katholisch sınd. Und ruft Z Dıalog mMIt ıhnen allen

W as Ihr Sekretarıat mıt dem VO  D Ihnen geleıteten Rat für auf Das Aktionsfeld des Dıalogs sınd demnach diıese dre1
die Kultur möglicherweıse verbindet. Wır haben Ja, PIO- Kreıise, bezogen auf den katholischen Glauben. Die De-
tan gesprochen, ıne sehr gemischte Welt, für die stımmende Perspektive tür dıe Gründung des Päpstlichen
Kırche nıcht Nnu  — darauf ankommt, dıe Ursachen des Un- Rates tür die Kultur WAarTr die VO  — „Gaudıum el spes”
glaubens erforschen, sondern die säkulare Welt insge- Sınd S1e sıch dessen sicher?
SAam«®L besser kennen und durch Dıalog verstehen
lernen Poupard: Ich bın mMI1r sıcherer, als iıch dem apst

einmal DESARL habe un dem zustiımmte. Ich
Poupard: Dazu dreı Bemerkungen. Dıiıe Der Un- ıhm, als der Rat gegründet wurde: Heılıger Vater, Sıe WEerTr-

gylaube 1St für Sekretarıat keıine Abstraktıion. Der den In der Geschichte einmal der apst se1n, der dıe Insti-
Dıalog 1St VO  - allem eıner zwıschen Personen. (soOtt selbst tutionalısıerung der Leıtiıdeen des /weıten Vatıkanums in
trıtt, eın Wort VO Newman erınnern, mıt jedem der Kurıe ZU Abschluß gebracht hat, spezıell die VO

Menschen 1Ns Gespräch, und die Kırche sucht dieses Ge- „Gaudıum el spes” Denn nach der Errichtung VO  - ust1-
spräch. Die zweıte: Unter dıesen Personen sınd Atheısten, t1a et. 6  pax haben Sıe nNnu  ; dıe „letzten“ beıden Kapıtel VO

Ungläubige, Fehlgläubige un: relıg1ös Gleichgültige. „Gaudıum et spes” 1n die Kurıe übersetzt: das über Ehe
Diese Menschen sınd ın der Tat keıine Inseln, sondern E un Familıulıe durch den Päpstlichen Rat für dıe Famlılıie
ben In eıner sehr heterogenen Welt un: sınd VO  — ntier- und das über die Kirche und Kultur durch den Rat für dıe
schiedlichen Kulturen unterschiedlich epragt. Und die Kultur.
dritte und wichtigste: In uUuNnseceTITeTr eıt 1St der Unglaube
selbst einem Kulturphänomen geworden. Johannes Ich habe meıne Frage anders gemeınt. Es x1bt, VO

gegenwärtigen Papst unterstuützt, starke BemühungenPaul I1 gebrauchte eiınmal eın sehr starkes Wort dafür
ıne diırektere kulturelle räsenz der Kırche in der Gesell-dıe heutige Kultur se1l 1n einen Ozean VO Säkularıtät e1N- schaft gerade ıIn Italıen. Dabe!I1 wırd der Kulturbegriffgetaucht. stark polıtisıert, oder sıeht wenıgstens aus In Italıen

Was heißt das für Sıe konkret? durch „Comunıone lıberazıone”, ın der esamtkirche
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durch Organısationen WI1e€e das Opus DeıL Damıt kommt zwiıischen dem Christentum und dem Atheismus 1m eıgent-
lıchen Sınne g1bt. Das Zweıte Vatıkanum hat die Demutauch der Eindruck auf, die verschiedenen Diıalogeinrich-

tungen würden gegenüber eıner katholischen „Mi- und den Mut aufgebracht, diesen Zusammenhang beım
lıtanz“ für wenıger edeutsam gehalten266  Interview  durch Organisationen wie das Opus Dei. Damit kommt  zwischen dem Christentum und dem Atheismus im eigent-  lichen Sinne gibt. Das Zweite Vatikanum hat die Demut  auch der Eindruck auf, die verschiedenen Dialogeinrich-  tungen würden gegenüber einer neuen katholischen „Mi-  und den Mut aufgebracht, diesen Zusammenhang beim  litanz“ für weniger bedeutsam gehalten ...  Namen zu nennen. Und es ist Aufgabe unseres Sekretaria-  tes, zu erforschen und darzustellen, wieweit Mängel und  Poupard: Das ist Ihre Situationsanalyse, die meine ist eine  Fehler der Christen und im Christentum Ursache für'das  ganz andere. Die Orientierungslinien, die der Papst dem  Entstehen des modernen Atheismus gewesen sind oder  Rat gegeben hat, bewegen sich ganz innerhalb der Per-  noch sind.  spektive des Dialogs. In einem handgeschriebenen Brief  an den Kardinalstaatssekretär aus Anlaß der Gründung  HK: Aber gerade dem eigentlichen Atheismus gegenüber  erinnerte Johannes Paul II. an die vitale Bedeutung des  erscheint die Haltung der Kirche zugleich zwiespältig.  Verhältnisses von Kultur und Kirche für die Zukunft.  Sowohl „Gaudium et spes“ als auch Paul VI. sprachen  Und in seiner Rede vor der UNESCO wiederholte er: der  vom Dialog, aber auch vom Kampf. Was gilt nun: Dialog  Rat habe die Aufgabe mit allen zu sprechen, auch mit de-  oder Kampf?  nen, die den Glauben der Kirche nicht teilen, und selbst  Poupard: Eine interessante Frage! Sie verfolgt mich, seit-  mit den Ungläubigen. Dies sind unabweisbare Texte, wir  dem mich der Heilige Vater gebeten hat, dieses Sekreta-  haben ihnen durch unsere Arbeit Inhalt und Konsistenz  zu geben.  riat zu leiten. Als Paul VI. das Sekretariat gründete, gab  er Kardinal König nur die eine Devise mit auf den Weg:  „usus docebit“: die Erfahrung wird zeigen, wie Sie vorzu-  „Wir vertrauen darauf, daß wir eine  gehen haben. Dies war ein Akt der Demut und zugleich  des Vertrauens. Das Wissen um das Ausmaß des Phäno-  positive Aufgabe haben”  mens  „Gaudium et spes“ spricht vom Atheismus be-  HK: Wie sieht es aber mit den Gesprächspartnern aus,  speziell im Falle des Sekretariates und, soweit vergleich-  kanntlich als vom „eigentlichen Drama“ unserer Zeit —  und die Einsicht in die Mitschuld der Christen daran muß  bar, auch im Fall des Rates für die Kultur? Agnostiker und  die Kirche bescheiden machen. Sie muß aber auch den  Atheisten sind, wenn wir vom Staatsatheismus kommuni-  Mut aufbringen, die Herausforderung anzunehmen. Wir  ster Spielart einmal absehen, im allgemeinen keine sehr  organisierten Leute. Oder wenn doch, lassen sie sich eher  vertrauen darauf, daß unser Sekretariat hier eine positive  Aufgabe hat und diese auch auf eine konstruktive Weise  gegen die Kirche als für ein Gespräch mit ihr organisie-  erfüllen kann.  ren  HK: Dennoch scheint die Grundlinie noch nicht sehr klar  Poupard: Sie haben recht. Im Verhältnis zu den anderen  zu sein ...  Dialogsekretariaten ist die Frage nach den Gesprächspart-  nern für uns schwieriger. Das Einheitssekretariat hat Dia-  Poupard: Diese wird sehr klar, wenn man die Situation  logpartner auf gleicher Ebene in der ganzen Welt. Im  richtig analysiert. Die Kirche kann gar nicht anders als  Verhältnis zu nichtchristlichen Religionen ist es schon  mit aller Kraft gegen den „unheilvollen Irrtum“ des  schwieriger: Nicht alle haben feste Institutionen, aber alle  Atheismus („Gaudium et spes“) ankämpfen. Sie nimmt  haben Kultdiener. Wir haben als Erbe der Aufklärung, der  dabei aber die Unterscheidung von Johannes XXIII. in  Enzyklopädisten, des europäischen Freidenkertums eine  „Pacem in terris“ zwischen dem Irrtum und dem, der ihn  lange Tradition der „freien Geister“. Und die ihm anhän-  begeht, sehr ernst. Wir müssen den Irrtum mißbilligen,  gen, ob Religionslose, Agnostiker oder Atheisten, sind  aber dem Irrenden mit der Achtung entgegengehen, die  meist Leute, die es nicht gerne anderen überlassen, in ıh-  jedem Menschen als Ebenbild Gottes gebührt. Vielleicht  rem Namen zu Sprechen. Die einzige Vereinigung, mit  darf ich in diesem Zusammenhang auch noch an ein leider  der das Sekretariat bisher eine sehr dauerhafte Verbin-  viel zuwenig bekanntes Wort Johannes Pauls II. während  dung hat, ist die Internationale Humanistenvereinigung  seiner ersten Polenreise erinnern. Er sagte damals wört-  in Utrecht. Das sind Freidenker im Sinne der Aufklärung.  lich, man müsse „den Mut haben, in einer Richtung wei-  HK: Eminenz, Sie unterscheiden sehr deutlich und kon-  terzugehen, in der bisher niemand gegangen ist, ohne sich  an starre Systemgrenzen zu binden, um welches Bezie-  sequent zwischen Atheisten und Nichtglaubenden. Hat  das eine besondere Bewandtnis?  hungs- oder Machtverhältnis es sich dabei auch handelt“.  Poupard: Diese Unterscheidung ist für mich grundlegend.  Der Atheismus steht für ein Denken, für eine Entschei-  „Ich weiß eines, daß der Mensch ohne  dung, für gewollte und manchmal militante Ablehnung.  Religion keine Zukunft hat”  Wörtlich genommen, hat er eine privative Bedeutung,  meist ist er aber Antitheismus. Nichtglaubende hingegen  HK: Wir haben noch wenig über den Marxismus gespro-  können auch solche sein, die keine klare Entscheidung  chen. Eine Zeitlang — Ende der sechziger, Anfang der  treffen, denen Gott einfach gleichgültig ist. Der Atheis-  siebziger Jahre — sah es so aus, als ob dieser, so schwierig  mus ist überdies im wesentlichen ein nachchristliches Phä-  sich das Gespräch jeweils anließ, zum eigentlichen athei-  nomen, was auch bedeutet, daß es eine Verbindung  stischen Dialogpartner der Christen, wenigstens im We-Namen eNnNnen Und 1ST Aufgabe uUuNnseTres Sekretarıa-

tES, ertorschen un darzustellen, 1eweıt Mängel undPoupard: Das 1St Ihre Sıtuationsanalyse, die meıne 1St iıne Fehler der Chrıisten un 1im Christentum Ursache für das
Sanz andere. Die Orıentierungslınien, dıe der apst dem Entstehen des modernen Atheismus SCWESCH sınd oderRat gegeben hat, bewegen sıch Sanz innerhalb der DPer- noch sınd.spektive des Dıialogs. In einem handgeschriebenen Brief

den Kardıinalstaatssekretär 4US Anlafß der Gründung ber gerade dem eigentlıchen Atheismus gegenüber
erinnerte Johannes Paul IN die vıtale Bedeutung des erscheıint die Haltung der Kırche zugleıich zwıespältig.
Verhältnisses VO Kultur un: Kırche für die Zukuntft. Sowohl „Gaudıum et spes” als auch Paul sprachen
Und in seiıner ede VO  — der UNESCO wıederholte der VO Dıalog, aber auch VO Kampf Was sallı 1U Dıalog
Rat habe diıe Aufgabe miıt allen sprechen, auch mıt de- oder Kampf?
NCN, die den Glauben der Kırche nıcht teılen, und selbst Poupard: ıne interessante Frage! Sıe verfolgt miıch, se1lt-mıt den Ungläubigen. Dıies sınd unabweisbare Texte, WIr dem miıch der Heılıge Vater gebeten hat, dieses Sekreta-haben ıhnen durch NSsSere Arbeıt Inhalt und Konsıiıstenz

geben. rlat leıten. Als Paul das Sekretarıat gründete, gab
Kardınal Könıg 1U  “ die i1ne Devıse mıt auf den Weg

„USus docebit“: dıe Erfahrung wırd zeıgen, WI1€e S1ıe Uu-

„Wır vertrauen darauf, dafß wır ıne gehen haben Dies WTr eın Akt der Demut und zugleıich
des Vertrauens. Das Wıssen das Ausmafß des Phäno-posiıtive Aufgabe en  44
INneNS „Gaudıum et spes” spricht VO Atheismus be-Wıe sıeht aber mI1t den Gesprächspartnern auUs,

spezıell 1im Falle des Sekretarıates und, SOWeIlt vergleich- kanntlıch als VO ‚eigentliıchen Drama“ WUMSCHEN eıt
und die Einsıcht ıIn die Miıtschuld der Christen daran mu{fßbar, auch 1mM Fall des Rates für dıe Kultur? Agnostiker un: die Kırche bescheiden machen. S1ıe mMu aber auch denAtheisten sınd, WEeNNn WIr VO Staatsatheismus kommun11- Mut aufbringen, die Herausfiorderung anzunehmen. Wır

sSter Spielart eiınmal absehen, 1mM allgemeınen keine sehr
organısıerten Leute der WEeNnNn doch, lassen S1e sıch eher vertrauen darauf, da{fß Sekretarıat hıer ıne pOsıtıve

Aufgabe hat und diese auch auf ıne konstruktive Weısedıe Kırche als für eın Gespräch MmMI1t iıhr Organısıe- erfüllen annn
remn

Dennoch scheint dıe Grundlıinie noch nıcht sehr klarPoupard: Sıe haben recht. Im Verhältnıis den anderen seın266  Interview  durch Organisationen wie das Opus Dei. Damit kommt  zwischen dem Christentum und dem Atheismus im eigent-  lichen Sinne gibt. Das Zweite Vatikanum hat die Demut  auch der Eindruck auf, die verschiedenen Dialogeinrich-  tungen würden gegenüber einer neuen katholischen „Mi-  und den Mut aufgebracht, diesen Zusammenhang beim  litanz“ für weniger bedeutsam gehalten ...  Namen zu nennen. Und es ist Aufgabe unseres Sekretaria-  tes, zu erforschen und darzustellen, wieweit Mängel und  Poupard: Das ist Ihre Situationsanalyse, die meine ist eine  Fehler der Christen und im Christentum Ursache für'das  ganz andere. Die Orientierungslinien, die der Papst dem  Entstehen des modernen Atheismus gewesen sind oder  Rat gegeben hat, bewegen sich ganz innerhalb der Per-  noch sind.  spektive des Dialogs. In einem handgeschriebenen Brief  an den Kardinalstaatssekretär aus Anlaß der Gründung  HK: Aber gerade dem eigentlichen Atheismus gegenüber  erinnerte Johannes Paul II. an die vitale Bedeutung des  erscheint die Haltung der Kirche zugleich zwiespältig.  Verhältnisses von Kultur und Kirche für die Zukunft.  Sowohl „Gaudium et spes“ als auch Paul VI. sprachen  Und in seiner Rede vor der UNESCO wiederholte er: der  vom Dialog, aber auch vom Kampf. Was gilt nun: Dialog  Rat habe die Aufgabe mit allen zu sprechen, auch mit de-  oder Kampf?  nen, die den Glauben der Kirche nicht teilen, und selbst  Poupard: Eine interessante Frage! Sie verfolgt mich, seit-  mit den Ungläubigen. Dies sind unabweisbare Texte, wir  dem mich der Heilige Vater gebeten hat, dieses Sekreta-  haben ihnen durch unsere Arbeit Inhalt und Konsistenz  zu geben.  riat zu leiten. Als Paul VI. das Sekretariat gründete, gab  er Kardinal König nur die eine Devise mit auf den Weg:  „usus docebit“: die Erfahrung wird zeigen, wie Sie vorzu-  „Wir vertrauen darauf, daß wir eine  gehen haben. Dies war ein Akt der Demut und zugleich  des Vertrauens. Das Wissen um das Ausmaß des Phäno-  positive Aufgabe haben”  mens  „Gaudium et spes“ spricht vom Atheismus be-  HK: Wie sieht es aber mit den Gesprächspartnern aus,  speziell im Falle des Sekretariates und, soweit vergleich-  kanntlich als vom „eigentlichen Drama“ unserer Zeit —  und die Einsicht in die Mitschuld der Christen daran muß  bar, auch im Fall des Rates für die Kultur? Agnostiker und  die Kirche bescheiden machen. Sie muß aber auch den  Atheisten sind, wenn wir vom Staatsatheismus kommuni-  Mut aufbringen, die Herausforderung anzunehmen. Wir  ster Spielart einmal absehen, im allgemeinen keine sehr  organisierten Leute. Oder wenn doch, lassen sie sich eher  vertrauen darauf, daß unser Sekretariat hier eine positive  Aufgabe hat und diese auch auf eine konstruktive Weise  gegen die Kirche als für ein Gespräch mit ihr organisie-  erfüllen kann.  ren  HK: Dennoch scheint die Grundlinie noch nicht sehr klar  Poupard: Sie haben recht. Im Verhältnis zu den anderen  zu sein ...  Dialogsekretariaten ist die Frage nach den Gesprächspart-  nern für uns schwieriger. Das Einheitssekretariat hat Dia-  Poupard: Diese wird sehr klar, wenn man die Situation  logpartner auf gleicher Ebene in der ganzen Welt. Im  richtig analysiert. Die Kirche kann gar nicht anders als  Verhältnis zu nichtchristlichen Religionen ist es schon  mit aller Kraft gegen den „unheilvollen Irrtum“ des  schwieriger: Nicht alle haben feste Institutionen, aber alle  Atheismus („Gaudium et spes“) ankämpfen. Sie nimmt  haben Kultdiener. Wir haben als Erbe der Aufklärung, der  dabei aber die Unterscheidung von Johannes XXIII. in  Enzyklopädisten, des europäischen Freidenkertums eine  „Pacem in terris“ zwischen dem Irrtum und dem, der ihn  lange Tradition der „freien Geister“. Und die ihm anhän-  begeht, sehr ernst. Wir müssen den Irrtum mißbilligen,  gen, ob Religionslose, Agnostiker oder Atheisten, sind  aber dem Irrenden mit der Achtung entgegengehen, die  meist Leute, die es nicht gerne anderen überlassen, in ıh-  jedem Menschen als Ebenbild Gottes gebührt. Vielleicht  rem Namen zu Sprechen. Die einzige Vereinigung, mit  darf ich in diesem Zusammenhang auch noch an ein leider  der das Sekretariat bisher eine sehr dauerhafte Verbin-  viel zuwenig bekanntes Wort Johannes Pauls II. während  dung hat, ist die Internationale Humanistenvereinigung  seiner ersten Polenreise erinnern. Er sagte damals wört-  in Utrecht. Das sind Freidenker im Sinne der Aufklärung.  lich, man müsse „den Mut haben, in einer Richtung wei-  HK: Eminenz, Sie unterscheiden sehr deutlich und kon-  terzugehen, in der bisher niemand gegangen ist, ohne sich  an starre Systemgrenzen zu binden, um welches Bezie-  sequent zwischen Atheisten und Nichtglaubenden. Hat  das eine besondere Bewandtnis?  hungs- oder Machtverhältnis es sich dabei auch handelt“.  Poupard: Diese Unterscheidung ist für mich grundlegend.  Der Atheismus steht für ein Denken, für eine Entschei-  „Ich weiß eines, daß der Mensch ohne  dung, für gewollte und manchmal militante Ablehnung.  Religion keine Zukunft hat”  Wörtlich genommen, hat er eine privative Bedeutung,  meist ist er aber Antitheismus. Nichtglaubende hingegen  HK: Wir haben noch wenig über den Marxismus gespro-  können auch solche sein, die keine klare Entscheidung  chen. Eine Zeitlang — Ende der sechziger, Anfang der  treffen, denen Gott einfach gleichgültig ist. Der Atheis-  siebziger Jahre — sah es so aus, als ob dieser, so schwierig  mus ist überdies im wesentlichen ein nachchristliches Phä-  sich das Gespräch jeweils anließ, zum eigentlichen athei-  nomen, was auch bedeutet, daß es eine Verbindung  stischen Dialogpartner der Christen, wenigstens im We-Dıalogsekretarıaten 1St dıe rage nach den Gesprächspart-
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WOTT dazu geschrıeben über Kırche und Marxı1ısmus VO  e} Zweıtel selbst beım Gläubigen me1lst gegenseılt1gInterview  267  sten, aber in Ansätzen auch im Osten, würde. Dies läge  „Der theoretische Atheismus ist  auch für Ihr Sekretariat nahe. Schließlich ist er nicht nur  rückläufig, der praktische schreitet  der militanteste Atheismus, sondern auch das einzige poli-  weiter fort”  tische System, das den Atheismus sozusagen zur vorge-  HK: Der Bericht von der letzten Vollversammlung des  schriebenen Lebensform erklärt. Inzwischen scheint aber  Sekretariats von Mitte März analysiert aber sehr nüchtern  gerade dieser Dialog völlig zum Erliegen gekommen zu  die religiöse Entwicklung in der säkularen Welt, und zwar  sein.  nicht nur, soweit sie Europa und Nordamerika, sondern  Poupard: Ich teile Ihren Eindruck nicht. Kirche und Mar-  auch soweit sie die Länder der Dritten Welt betrifft. Es  xismus ist immer noch ein Hauptthema. Als ich ins Sekre-  bleiben also heftige Zweifel, ob das, was Sie über die Zu-  tariat kam, fand ich dort die Studie von Pater Miano, dem  kunft der Religion im allgemeinen sagen, zutrifft.  ersten und zu früh verstorbenen Sekretär des Sekreta-  riats, „Continuitä ed evoluzione dell’insegnamento della  1st  !’oupara'.* Sie wissen, daß Glaube überwundener Zweifel  Chiesa riguardo al marxismo“ vor. Ich habe sie in ver-  schiedene Sprachen übersetzen lassen und selbst ein Vor-  HK: Im konkreten Leben begleiten einander Glaube und  wort dazu geschrieben über Kirche und Marxismus von  Zweifel selbst beim Gläubigen meist gegenseitig ...  1940 bis 1980. Zusammen mit Kardinal König habe ich  zur Vorbereitung eines Kolloquiums beigetragen, das ım  Poupard: Ich finde es gut, wenn Sie der Meinung sind,  daß wir den gegenwärtigen Zustand von Religion reali-  vorigen Jahr unter dem gemeinsamen Vorsitz der Slowe-  stisch darstellen. Und ich bin ebenfalls der Meinung eines  nischen Akademie der Wissenschaften und Künste und  unseres Sekretariates stattfand. Ich weiß nicht, ob es ei-  bekannten Moralisten meines Landes, das Schlimmste sei,  die Realität so zu beschreiben, wie man gerne möchte,  nen intensiveren und klareren Dialog geben kann, als es  jener war. Und an einem anderen Kolloquium in Buda-  daß sie wäre, und nicht so, wie sie tatsächlich ist. Ich halte  mich an die Devise von Kardinal Cardijn: sehen, urteilen,  pest im Februar letzten Jahres, an dem auch noch der bald  danach verstorbene Karl Rahner teilnahm, wirkte einer  handeln. Die Welt sehr klar sehen, wie sie ist; unterschei-  den bzw. herausfinden, was darunter, um ein urchristli-  unserer Konsultoren, der bekannte katholische Marxis-  ches Wort zu gebrauchen, Samen der Wahrheit ist, und  musforscher Jean-Yves Calvez, mıit.  von daher überlegen und planen, was zu tun ist. Wie ist  HK: Könnte trotz bisheriger Ablehnung — die von Ihnen  der Zustand der Welt? Wir haben auf unserer Vollver-  genannten Ausnahmen bestätigen ja nur die Regel — nicht  sammlung eine Welt und Gesellschaft in Krise diagnosti-  gerade für den Marxismus, auch für marxistische Regime,  ziert: Wertekrise, Kulturkrise, Grundlagenkrise ...  ein Gedankenaustausch interessanter werden, und zwar  HK: Aber Sie sprechen dort auch vom Verlust des Sinnes  gerade im Blick auf gesellschaftliche Desorientierungs-  phänomene, die es auch in sozialistischen Ländern zuhauf  für das Endzeitliche, das Eschatologische  gibt, und die damit verbundenen ethischen Fragen? Dabei  Poupard: Wir haben zwei Dinge gesagt: daß der theoreti-  hängt auch vom Gewicht, das man der Zukunft der Reli-  sche Atheismus rückläufig ist und daß der praktische Un-  gion gibt, ab, wie bedeutsam solche Dialoge werden.  glaube weiter fortschreitet. Der theoretische Atheismus  ist erstarrt und bleibt nur noch als Erbe der Vergangen-  heit am Leben. Er interessiert kaum noch. Aber es nimmt  Poupard: Ich denke schon. Das Kolloquium in Ljubljana  war diesbezüglich recht lehrreich. In seinem Schlußteil, in  die Zahl der Menschen weiter zu, die so leben, als ob es  dem es. vor allem um das Verhältnis von Glauben und  Gott nicht gäbe. Sie sprechen von Gott wie Agnostiker.  Wissen ging, wurde sehr deutlich, daß Glaube und Wissen  Ob es Gott gibt oder nicht, läßt sie gleichgültig. Die Her-  für alle wirklich denkenden Menschen in keiner Weise  ausforderung durch diesen praktischen Unglauben ist  unvereinbar sind. Es zeigte sich bald, daß die Gegensätze  deshalb die eigentliche Herausforderung für die Kirche.  gar nicht so sehr in diesem Bereich angesiedelt sind, son-  Es gilt den Glauben aus seiner Irrelevanz herauszuholen  dern aus gegensätzlichen Philosophien, Welt- und Le-  und ihn als etwas Notwendiges und Zutreffendes aufzu-  bensanschauungen kommen. Daraus entstand auch die  zeigen. Oder wie es ein deutscher Theologe bei der Vor-  Idee, ein weiteres Kolloquium, dann über das Verständnis  bereitung unserer Vollversammlung sagte: Es ist absolut  und den Sinn des Lebens, abzuhalten und sich dabei pri-  lebenswichtig, daß die Menschen wieder verstehen, daß  mär ethischen Fragen zuzuwenden. Im übrigen hat sich  Gottesglaube und Kirche etwas Lebensnotwendiges sind.  bereits eine Vollversammlung des Sekretariates vor zweı  Jahren fast ausschließlich mit solchen ethischen Fragen  „Es gibt über den Umweg des  befaßt. Aber in Ihrer Frage steckt noch eine zweite: die  Säkularismus eine Rückkehr des  nach der Zukunft der Religion. Ich will nicht billigen Op-  Sakralen“”  timismus verbreiten. Wir wissen nicht, was die Zukunft  konkret bringt. Aber ich weiß eines, nämlich daß der  HK: Dieser säkularisierungsbedingte Unglaube hat je-  Mensch ohne Religion keine Zukunft hat. Und weil ich an  doch viele Gesichter. Und nicht alles ist Unglaube, wenig-  die Zukunft des Menschen glaube, glaube ich auch an die  stens ebenso häufig begegnen wir einem Glauben mit nur  schwachem, kaum ertastbarem Profil ...  Zukunft der Religion ...1940 bıs 1980 Zusammen miI1t Kardınal Könıg habe ich
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Poupard: Ich weılß nıcht, W1€e das iın Ihrer Sprache 1St; aber den habe, esteht die Hauptaufgabe der Kırche ıIn Europa
WIr 1mM Französıschen unterscheiden zwıischen Säkularısıie- WI1€e ın der Drıtten elt diesbezüglich darın, nıcht eintach
runs un Säkularısmus. Der Säkularısıerungsprozelis Iradıtionen erhalten, sondern die Substanz des christ-
schreıtet, damıt haben Sıe recht, tort: nıcht nNnu  _ In Europa, lıchen Glaubens weıterzugeben un s$1e In den verschiede-
sondern auch 1ın eınem noch tief relıg1ösen Kontinent WwWIe NC  $ alten und Kulturen beheiımaten268  Interview  Poupard: Ich weiß nicht, wie das in Ihrer Sprache ist, aber  den habe, besteht die Hauptaufgabe der Kirche in Europa  wir ım Französischen unterscheiden zwischen Säkularisie-  wie in der Dritten Welt diesbezüglich darin, nicht einfach  rung und Säkularismus. Der Säkularisierungsprozeß  Traditionen zu erhalten, sondern die Substanz des christ-  schreitet, damit haben Sie recht, fort: nicht nur in Europa,  lichen Glaubens weiterzugeben und sie in den verschiede-  sondern auch in einem noch tief religiösen Kontinent wıe  nen alten und neuen Kulturen zu beheimaten ...  Afrika, vor allem an den Universitäten und durch die  Poupard: Die Aufgabe der Kirche zu allen Zeiten ist es,  enorme Verstädterung, die die Menschen von ihrem tradi-  tionellen Lebensmilieu abschneidet, sie atomisiert und sie  sich zu inkarnieren, und zwar in die jeweils neuen Kultu-  ren und Kultursituationen. Ich darf nochmals aus dem  zu einer Art Riesmanschem Wesen macht. Religiös gera-  ten sie dabei in eine doppelte Versuchung, in die des Säku-  Gründungsbrief Johannes Pauls II. für den päpstlichen  Rat für Kultur zitieren: ein Glaube, der nicht Kultur ge-  larismus, der aus dem „Fehl Gottes“ (Martin Heidegger)  worden ist, ist kein voll entwickelter Glaube.  eine Wohltat für den Menschen macht, oder es kommt im  Gegenteil über diesen Umweg zu einer Rückkehr des Sa-  HK: Inkulturation wäre dann kein bloß „geographischer“  kralen.  Begriff im Sinne der Einpflanzung des in seiner bisherigen  HK: Rückkehr des Sakralen auf dem Umweg über den  Geschichte europäischen oder europäisierten Christen-  tums in nichteuropäische Kulturen, sondern Inkarnierung  Säkularismus, das scheint mir ein interessanter Punkt zu  sein ...  des Glaubens in jeder Kultur, aber auch in jede Zeit und  vor allem so, daß in der profanen Welt nach den Ansätzen  Poupard: Ich bin zutiefst überzeugt, daß auch eine Gesell-  gesucht wird, die das Leben dem Glauben öffnen ...  schaft von Nichtglaubenden auf einen Glauben nicht ver-  zichten kann. Wir erleben ein zwiespältiges Wiederaufle-  Poupard: Natürlich Inkarnierung der Kirche in jeder Kul-  ben des Sakralen deshalb, weil die Menschen die säkulari-  tur und in jeder kulturellen Situation. Ich erinnere mich  sierte Welt als eine Wüstenei und die Säkularisierung als  an meine Zeit als Rektor der „Catho“ in Paris mit ca.  eine Ver-Wüstung erleben, als einen Zustand der Leere.  15000 Studenten, davon ein Drittel Ausländer aus 118  In diese Leere kehren Götzen und Idole zurück. Es ent-  Ländern. Viele von ihnen fühlten sich in der Kirche  stehen Ersatzreligionen. So manche Sekten sind gute Bei-  Frankreichs völlig fremd. Gerade auch in der fortschrei-  spiele dafür. Und denken Sie auch daran: Der Marxismus  tenden Internationalisierung des Lebens steckt eine große  hat sicher keine große Zukunft vor sich, wo er aber reüs-  kulturelle Herausforderung für die Kirche.  siert, tut er dies auf Grund seines Messianismus. Nur hat  da eine „dialektische Umkehr“ stattgefunden. Nicht mehr  HK: Und wo sehen sie konkrete, nicht nur theoretische  Religion und Kirche erscheinen heute als Opium des Vol-  Ansätze für eine Stärkung christlicher Elemente in der  kes, sondern der Marxismus ist zum Opium geworden  profanen Kultur, christliche Keime, die in di_eser selbst  und die Kirche zum Freiheitsraum für die Menschen ...  wachsen können?  Poupard: Ich glaube, das wichtigste ist, daß es Menschen  „Ein Glaube, der nicht Kultur geworden  gibt, die ihren Glauben leben, ohne davon etwas zu profi-  ist, ist kein voll entwickelter Glaube”  tieren, Menschen, die ganz selbstverständlich Glauben  und praktisches Leben zusammenbringen. Es sind Men-  HK: Ist dies nicht etwas triumphalistisch gedacht?  schen, die nach einem Wort von Bergson allein schon  Poupard: Ich kann darin keinen Triumphalismus erken-  durch ihre Existenz ein Anruf sind. Besonders unter der  nen. Ich versuche nur die Wirklichkeit realistisch zu be-  Jugend gibt es dieses Bedürfnis nach dem lebendigen und  schreiben. Denken sie nur an die autoritären Regime in  gelebten Vorbild. Ich war sehr erstaunt über einen japani-  Lateinamerika oder an die kommunistischen in Osteu-  schen Wissenschaftler — kein Christ —, der uns auf der  ropa. Das wichtigste aber ist: die Kirche sieht sich heraus-  letzten Vollversammlung des Sekretariates erzählte, wel-  gefordert, das sich ausbreitende Neuheidentum zu evan-  chen Eindruck Mutter Teresa bei einer Begegnung in To-  gelisieren, das wie das alte Heidentum dazu neigt, die  kyo auf nichtchristliche japanische Jugendliche gemacht  Kräfte der Natur zu vergöttlichen. Es bilden sich auf die-  hat.  sem Wege neue Kulturen. Was diesbezüglich in der jun-  gen Generation passiert, ist außerordentlich aufschluß-  „Wir sind nicht danach, sondern  reich. Ob es sich um die ökologische Bewegung, um  gleichzeitig“  Bewegungen der Gewaltlosigkeit oder um die neue Frie-  HK: Wır haben bisher viel von Säkularisierung, Säkulari-  denskultur handelt: ich glaube, wir müssen sehr nuanciert  über diese Kulturen urteilen und müssen uns sagen lassen,  tät und Säkularismus gesprochen und die religiöse Gegen-  wartssituation damit gekennzeichnet. Wäre es nicht  daß diese keine rein materialistischen Kulturen sind. Es  sind aber weitgehend Kulturen, die neu evangelisiert wer-  sinnvoller, diese Gegenwartssituation schlicht als nach-  christlich zu bezeichnen? Nach meinem Empfinden träfen  den müssen.  wir damit die wirkliche Situation konkreter, denn diese ist  HK: Wenn ich Sie in all dem, was Sie über Ver-Wüstung  nach wie vor durchmischt und mitgeprägt von vielen  christlichen Elementen, kulturell und vor allem ethisch.  und Herausbildung neuer Kulturen sagen, richtig verstan-Afrıka, VOT allem den Uniiversıiıtäten und durch dıe Poupard: Die Aufgabe der Kırche allen Zeıten 1STt CS,
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VOT allem 5 dafß 1ın der profanen Welt nach den Ansätzen

Poupard: Ich bın zutiefst überzeugt, da{fß auch iıne Gesell- gesucht wırd, dıe das Leben dem Glauben öffnen268  Interview  Poupard: Ich weiß nicht, wie das in Ihrer Sprache ist, aber  den habe, besteht die Hauptaufgabe der Kirche in Europa  wir ım Französischen unterscheiden zwischen Säkularisie-  wie in der Dritten Welt diesbezüglich darin, nicht einfach  rung und Säkularismus. Der Säkularisierungsprozeß  Traditionen zu erhalten, sondern die Substanz des christ-  schreitet, damit haben Sie recht, fort: nicht nur in Europa,  lichen Glaubens weiterzugeben und sie in den verschiede-  sondern auch in einem noch tief religiösen Kontinent wıe  nen alten und neuen Kulturen zu beheimaten ...  Afrika, vor allem an den Universitäten und durch die  Poupard: Die Aufgabe der Kirche zu allen Zeiten ist es,  enorme Verstädterung, die die Menschen von ihrem tradi-  tionellen Lebensmilieu abschneidet, sie atomisiert und sie  sich zu inkarnieren, und zwar in die jeweils neuen Kultu-  ren und Kultursituationen. Ich darf nochmals aus dem  zu einer Art Riesmanschem Wesen macht. Religiös gera-  ten sie dabei in eine doppelte Versuchung, in die des Säku-  Gründungsbrief Johannes Pauls II. für den päpstlichen  Rat für Kultur zitieren: ein Glaube, der nicht Kultur ge-  larismus, der aus dem „Fehl Gottes“ (Martin Heidegger)  worden ist, ist kein voll entwickelter Glaube.  eine Wohltat für den Menschen macht, oder es kommt im  Gegenteil über diesen Umweg zu einer Rückkehr des Sa-  HK: Inkulturation wäre dann kein bloß „geographischer“  kralen.  Begriff im Sinne der Einpflanzung des in seiner bisherigen  HK: Rückkehr des Sakralen auf dem Umweg über den  Geschichte europäischen oder europäisierten Christen-  tums in nichteuropäische Kulturen, sondern Inkarnierung  Säkularismus, das scheint mir ein interessanter Punkt zu  sein ...  des Glaubens in jeder Kultur, aber auch in jede Zeit und  vor allem so, daß in der profanen Welt nach den Ansätzen  Poupard: Ich bin zutiefst überzeugt, daß auch eine Gesell-  gesucht wird, die das Leben dem Glauben öffnen ...  schaft von Nichtglaubenden auf einen Glauben nicht ver-  zichten kann. Wir erleben ein zwiespältiges Wiederaufle-  Poupard: Natürlich Inkarnierung der Kirche in jeder Kul-  ben des Sakralen deshalb, weil die Menschen die säkulari-  tur und in jeder kulturellen Situation. Ich erinnere mich  sierte Welt als eine Wüstenei und die Säkularisierung als  an meine Zeit als Rektor der „Catho“ in Paris mit ca.  eine Ver-Wüstung erleben, als einen Zustand der Leere.  15000 Studenten, davon ein Drittel Ausländer aus 118  In diese Leere kehren Götzen und Idole zurück. Es ent-  Ländern. Viele von ihnen fühlten sich in der Kirche  stehen Ersatzreligionen. So manche Sekten sind gute Bei-  Frankreichs völlig fremd. Gerade auch in der fortschrei-  spiele dafür. Und denken Sie auch daran: Der Marxismus  tenden Internationalisierung des Lebens steckt eine große  hat sicher keine große Zukunft vor sich, wo er aber reüs-  kulturelle Herausforderung für die Kirche.  siert, tut er dies auf Grund seines Messianismus. Nur hat  da eine „dialektische Umkehr“ stattgefunden. Nicht mehr  HK: Und wo sehen sie konkrete, nicht nur theoretische  Religion und Kirche erscheinen heute als Opium des Vol-  Ansätze für eine Stärkung christlicher Elemente in der  kes, sondern der Marxismus ist zum Opium geworden  profanen Kultur, christliche Keime, die in di_eser selbst  und die Kirche zum Freiheitsraum für die Menschen ...  wachsen können?  Poupard: Ich glaube, das wichtigste ist, daß es Menschen  „Ein Glaube, der nicht Kultur geworden  gibt, die ihren Glauben leben, ohne davon etwas zu profi-  ist, ist kein voll entwickelter Glaube”  tieren, Menschen, die ganz selbstverständlich Glauben  und praktisches Leben zusammenbringen. Es sind Men-  HK: Ist dies nicht etwas triumphalistisch gedacht?  schen, die nach einem Wort von Bergson allein schon  Poupard: Ich kann darin keinen Triumphalismus erken-  durch ihre Existenz ein Anruf sind. Besonders unter der  nen. Ich versuche nur die Wirklichkeit realistisch zu be-  Jugend gibt es dieses Bedürfnis nach dem lebendigen und  schreiben. Denken sie nur an die autoritären Regime in  gelebten Vorbild. Ich war sehr erstaunt über einen japani-  Lateinamerika oder an die kommunistischen in Osteu-  schen Wissenschaftler — kein Christ —, der uns auf der  ropa. Das wichtigste aber ist: die Kirche sieht sich heraus-  letzten Vollversammlung des Sekretariates erzählte, wel-  gefordert, das sich ausbreitende Neuheidentum zu evan-  chen Eindruck Mutter Teresa bei einer Begegnung in To-  gelisieren, das wie das alte Heidentum dazu neigt, die  kyo auf nichtchristliche japanische Jugendliche gemacht  Kräfte der Natur zu vergöttlichen. Es bilden sich auf die-  hat.  sem Wege neue Kulturen. Was diesbezüglich in der jun-  gen Generation passiert, ist außerordentlich aufschluß-  „Wir sind nicht danach, sondern  reich. Ob es sich um die ökologische Bewegung, um  gleichzeitig“  Bewegungen der Gewaltlosigkeit oder um die neue Frie-  HK: Wır haben bisher viel von Säkularisierung, Säkulari-  denskultur handelt: ich glaube, wir müssen sehr nuanciert  über diese Kulturen urteilen und müssen uns sagen lassen,  tät und Säkularismus gesprochen und die religiöse Gegen-  wartssituation damit gekennzeichnet. Wäre es nicht  daß diese keine rein materialistischen Kulturen sind. Es  sind aber weitgehend Kulturen, die neu evangelisiert wer-  sinnvoller, diese Gegenwartssituation schlicht als nach-  christlich zu bezeichnen? Nach meinem Empfinden träfen  den müssen.  wir damit die wirkliche Situation konkreter, denn diese ist  HK: Wenn ich Sie in all dem, was Sie über Ver-Wüstung  nach wie vor durchmischt und mitgeprägt von vielen  christlichen Elementen, kulturell und vor allem ethisch.  und Herausbildung neuer Kulturen sagen, richtig verstan-schaft VO  — Nıchtglaubenden autf eınen Glauben nıcht VCI-

zıchten annn Wır erleben eın zwlespältiges Wiederaufle- Poupard: Natürlich Inkarnierung der Kırche In jeder Kul-
ben des Sakralen deshalb, weıl die Menschen dıe säkuları- LUr un ıIn jeder kulturellen Sıtuation. Ich erinnere mich
sıerte elt als iıne Wüstene!1l un die Säkularısıerung als meıne eıt als Rektor der „Catho“ in DParıs mMI1t
ıne Ver-Wüstung erleben, als einen Zustand der Leere. Studenten, davon eın Drittel Ausländer aus 118
In diese Leere kehren (GÖötzen und Idole zurück. Es EeNL- Ländern. Vıele VO ihnen ühlten sıch 1n der Kırche
stehen Ersatzrelıgionen. So manche Sekten sınd ZuLe Beı1- Frankreichs völlıg fremd Gerade auch In der fortschrei-
spiele dafür Und denken Sıe auch daran: Der Marxısmus tenden Internationalısıerung des Lebens steckt ıne gyroße
hat sıcher keine große Zukunft VOTr sıch, aber reus- kulturelle Herausforderung für dıe Kırche.
sıert, LUuL dıes auf rund seınes Mess1anısmus. Nur hat
da i1ne „dıalektische Umkehr“ stattgefunden. Nıchrt mehr Und sehen S1€e konkrete, nıcht nNUu  m theoretische
Religion und Kırche erscheinen heute als Opı1um des Vol- Ansätze tfür iıne Stärkung christlicher Elemente 1ın der
kes, sondern der Marx1ısmus 1STt zu Opıum geworden profanen Kultur, christliche Keıme, die ıIn di_eser selbst
und die Kırche Zu Freiheitsraum für dıe Menschen268  Interview  Poupard: Ich weiß nicht, wie das in Ihrer Sprache ist, aber  den habe, besteht die Hauptaufgabe der Kirche in Europa  wir ım Französischen unterscheiden zwischen Säkularisie-  wie in der Dritten Welt diesbezüglich darin, nicht einfach  rung und Säkularismus. Der Säkularisierungsprozeß  Traditionen zu erhalten, sondern die Substanz des christ-  schreitet, damit haben Sie recht, fort: nicht nur in Europa,  lichen Glaubens weiterzugeben und sie in den verschiede-  sondern auch in einem noch tief religiösen Kontinent wıe  nen alten und neuen Kulturen zu beheimaten ...  Afrika, vor allem an den Universitäten und durch die  Poupard: Die Aufgabe der Kirche zu allen Zeiten ist es,  enorme Verstädterung, die die Menschen von ihrem tradi-  tionellen Lebensmilieu abschneidet, sie atomisiert und sie  sich zu inkarnieren, und zwar in die jeweils neuen Kultu-  ren und Kultursituationen. Ich darf nochmals aus dem  zu einer Art Riesmanschem Wesen macht. Religiös gera-  ten sie dabei in eine doppelte Versuchung, in die des Säku-  Gründungsbrief Johannes Pauls II. für den päpstlichen  Rat für Kultur zitieren: ein Glaube, der nicht Kultur ge-  larismus, der aus dem „Fehl Gottes“ (Martin Heidegger)  worden ist, ist kein voll entwickelter Glaube.  eine Wohltat für den Menschen macht, oder es kommt im  Gegenteil über diesen Umweg zu einer Rückkehr des Sa-  HK: Inkulturation wäre dann kein bloß „geographischer“  kralen.  Begriff im Sinne der Einpflanzung des in seiner bisherigen  HK: Rückkehr des Sakralen auf dem Umweg über den  Geschichte europäischen oder europäisierten Christen-  tums in nichteuropäische Kulturen, sondern Inkarnierung  Säkularismus, das scheint mir ein interessanter Punkt zu  sein ...  des Glaubens in jeder Kultur, aber auch in jede Zeit und  vor allem so, daß in der profanen Welt nach den Ansätzen  Poupard: Ich bin zutiefst überzeugt, daß auch eine Gesell-  gesucht wird, die das Leben dem Glauben öffnen ...  schaft von Nichtglaubenden auf einen Glauben nicht ver-  zichten kann. Wir erleben ein zwiespältiges Wiederaufle-  Poupard: Natürlich Inkarnierung der Kirche in jeder Kul-  ben des Sakralen deshalb, weil die Menschen die säkulari-  tur und in jeder kulturellen Situation. Ich erinnere mich  sierte Welt als eine Wüstenei und die Säkularisierung als  an meine Zeit als Rektor der „Catho“ in Paris mit ca.  eine Ver-Wüstung erleben, als einen Zustand der Leere.  15000 Studenten, davon ein Drittel Ausländer aus 118  In diese Leere kehren Götzen und Idole zurück. Es ent-  Ländern. Viele von ihnen fühlten sich in der Kirche  stehen Ersatzreligionen. So manche Sekten sind gute Bei-  Frankreichs völlig fremd. Gerade auch in der fortschrei-  spiele dafür. Und denken Sie auch daran: Der Marxismus  tenden Internationalisierung des Lebens steckt eine große  hat sicher keine große Zukunft vor sich, wo er aber reüs-  kulturelle Herausforderung für die Kirche.  siert, tut er dies auf Grund seines Messianismus. Nur hat  da eine „dialektische Umkehr“ stattgefunden. Nicht mehr  HK: Und wo sehen sie konkrete, nicht nur theoretische  Religion und Kirche erscheinen heute als Opium des Vol-  Ansätze für eine Stärkung christlicher Elemente in der  kes, sondern der Marxismus ist zum Opium geworden  profanen Kultur, christliche Keime, die in di_eser selbst  und die Kirche zum Freiheitsraum für die Menschen ...  wachsen können?  Poupard: Ich glaube, das wichtigste ist, daß es Menschen  „Ein Glaube, der nicht Kultur geworden  gibt, die ihren Glauben leben, ohne davon etwas zu profi-  ist, ist kein voll entwickelter Glaube”  tieren, Menschen, die ganz selbstverständlich Glauben  und praktisches Leben zusammenbringen. Es sind Men-  HK: Ist dies nicht etwas triumphalistisch gedacht?  schen, die nach einem Wort von Bergson allein schon  Poupard: Ich kann darin keinen Triumphalismus erken-  durch ihre Existenz ein Anruf sind. Besonders unter der  nen. Ich versuche nur die Wirklichkeit realistisch zu be-  Jugend gibt es dieses Bedürfnis nach dem lebendigen und  schreiben. Denken sie nur an die autoritären Regime in  gelebten Vorbild. Ich war sehr erstaunt über einen japani-  Lateinamerika oder an die kommunistischen in Osteu-  schen Wissenschaftler — kein Christ —, der uns auf der  ropa. Das wichtigste aber ist: die Kirche sieht sich heraus-  letzten Vollversammlung des Sekretariates erzählte, wel-  gefordert, das sich ausbreitende Neuheidentum zu evan-  chen Eindruck Mutter Teresa bei einer Begegnung in To-  gelisieren, das wie das alte Heidentum dazu neigt, die  kyo auf nichtchristliche japanische Jugendliche gemacht  Kräfte der Natur zu vergöttlichen. Es bilden sich auf die-  hat.  sem Wege neue Kulturen. Was diesbezüglich in der jun-  gen Generation passiert, ist außerordentlich aufschluß-  „Wir sind nicht danach, sondern  reich. Ob es sich um die ökologische Bewegung, um  gleichzeitig“  Bewegungen der Gewaltlosigkeit oder um die neue Frie-  HK: Wır haben bisher viel von Säkularisierung, Säkulari-  denskultur handelt: ich glaube, wir müssen sehr nuanciert  über diese Kulturen urteilen und müssen uns sagen lassen,  tät und Säkularismus gesprochen und die religiöse Gegen-  wartssituation damit gekennzeichnet. Wäre es nicht  daß diese keine rein materialistischen Kulturen sind. Es  sind aber weitgehend Kulturen, die neu evangelisiert wer-  sinnvoller, diese Gegenwartssituation schlicht als nach-  christlich zu bezeichnen? Nach meinem Empfinden träfen  den müssen.  wir damit die wirkliche Situation konkreter, denn diese ist  HK: Wenn ich Sie in all dem, was Sie über Ver-Wüstung  nach wie vor durchmischt und mitgeprägt von vielen  christlichen Elementen, kulturell und vor allem ethisch.  und Herausbildung neuer Kulturen sagen, richtig verstan-wachsen können?

Poupard: Ich gylaube, das wichtigste ISt, daß Menschen
„Eın Glaube, der nıIC Kultur geworden 1Dt, diıe iıhren Glauben leben, ohne davon EeLWAaS profl-
ist, ist keın oll entwickelter Gla tıeren, Menschen, dıe Sanz selbstverständlich Glauben

un praktisches Leben zusammenbrıingen. Es sınd Men-Ist dıes nıcht EeLWAaSs trıumphalıstisch gedacht? schen, die nach einem Wort VO Bergson alleın schon
Poupard: Ich kann darın keinen Trıumphalısmus erken- durch hre Exıistenz eın nruf sınd. Besonders der
NCn Ich versuche 1U  S die Wırklichkeit realıstısch be- Jugend g1bt dieses Bedürtnis nach dem lebendigen und
schreıiben. Denken s$1e Ur die autorıtäiren Regıme In gelebten Vorbild. Ich WAar sehr über eınen Japanı-
Lateinamerı1ika oder die kommunistischen In ()steu- schen Wiıssenschaftler keın Christ der un»s auf der
roODa Das wichtigste aber I1St. die Kırche sıeht sıch heraus- etzten Vollversammlung des Sekretarıjates erzählte, wel-
gefordert, das sıch ausbreitende Neuheidentum Van- chen Eindruck Mutter Teresa be1 eiıner Begegnung ıIn MO
gelısıeren, das wWw1e€e das alte Heıdentum dazu ne1gt, die kyo auf nıchtchristliche Japanısche Jugendliche gemacht
Kräfte der Natur vergöttliıchen. Es bılden sıch auf die- hat
SsEe Wege LEUC Kulturen. Was diesbezüglıch 1ın der Jun-
SCH Generatıon passıert, 1St außerordentlich autfschlufßs- „Wır sınd nıcht danach, sondern
reich. Ob sıch die ökologische Bewegung, gleichzeıltig”
ewegungen der Gewaltlosigkeıit oder dıe NEUEC rlIe- Wır haben bisher viel VO  — Säkularisierung, Säkuları-denskultur andelt: iıch ylaube, WIr mussen sehr nuancılert
über diese Kulturen urteılen und müssen uns SCNH lassen, tat un Säkularısmus gesprochen und dıe relıg1öse Gegen-

wartssıtuatıon damıt gekennzeıichnet. Wäre nıchtdafß diese keine eın materıjalıstischen Kulturen sınd. Es
sınd aber weıtgehend Kulturen, die N  e evangelısıert WeI-

sınnvoller, diese Gegenwartssıtuation schlicht als nach-
christlich bezeichnen? ach meınem Empfinden trätenden müssen. WIr damıt die wirkliche Sıtuation konkreter, denn diese 1STt

Wenn ich S1e In all dem, W asS Sıe über er- Wüstung nach WI1€E VOT durchmischt und mıtgeprägt VO  S vielen
christlichen Elementen, kulturell und VOT allem ethisch.und Herausbildung Kulturen gCN, richtig verstan-
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Aber weder Ethos noch Kultur, noch Gesellschaftt werden das Bemühen, den Menschen In selner Ganzheıt wıeder-
noch allein oder auch nur vorwıegend VO Christentum zuentdecken. Dıiıe sechziger un sıebzıger Jahre haben uns

beherrscht. gezelgt, da{fß 1m Lauf der Säkularısıerung der Mensch 1M-

Poupard: Ich verneıne die VO  S Ihnen angeführten Voraus- iImner mehr VO  —_ ihr verschlungen werden droht ach
un nach merkten die Leute aber, da(ß S$1e davon wıeder

SELZUNGECN und lehne den Ausdruck „nachchristliıch” völlıg freier werden müuüssen. Um aber treı se1n, mu INa  — AL-a1b
INEC  —; können. ach einem Wort VO  — Gabriel Marcel, den

Warum” iıch als alten Mannn ın DParıs noch gul kannte, äfßt sıch ohne
Mysteriıum nıcht Relıgion 1St Mysterıum, 1ST Ge-

Poupard: Aus einem ganz eintfachen Grunde. Von nach- heimnıs.
christlicher Gesellschaft reden würde heißen, da{fß das
Christentum Ende 1St un: da{ß 1U  — noch das Da-
nach geht Das Gegenteıl 1St der Fall das Christentum 1St „Spannungen gehoren konstitutionell zur

Kırchenıcht vorbel, sondern immerzu lebendig.
Nachchristlich 1St nach meınem Verständnıs aber 5C- ine letzte rage Es g1ıbt gegenwärtig, bedingt

rade ıne Gesellschaftt, die In iıhrer Kultur, iın den Normen durch innerkiıirchliche Entwıcklungen un aus$s orge, die-
ıhres Zusammenlebens, ın ihrer polıtisch-sozıalen Struk- SCMH 1ın wırksamer Weıse begegnen, wıeder eın deutli-
Lur nıcht mehr ın der Weıse christliıch gepräagt 1St, daß cheres Übergewicht der Lehr-Instanzen gegenüber den
christliche Lebensnormen für die Gesamtgesellschaftt VCI- Dıalogeinrichtungen der Kurıiıe. Man spricht VO  —_ Span-
allgemeınert werden können. NUNSCH, z. B 1m Verhältnis dieser Eınriıchtungen ZUr

Glaubenskongregation. Wenn diese x1bt, W1e€e sollen S$1e
Poupard: c  „Post heifßt danach Wır sınd nıcht danach, beispielsweise 1m Zuge eıner weıteren Kurij:enreform SCsondern während: gleichzeıtig. Das 1St für mich eın Sanz OsSst werden?
fester Ausgangspunkt. Es o1ıbt eindrucksvollere Verkörpe-
rungen des Christentums 1m Verlauf seıner Geschichte, Poupard: Dazu wAare mehreres SCn Was den Dıalog
aber Kıirche und Christentum leiben sehr ohl Ice: betrifft, halte ich miıch strikte das, Was der apst DESALT
ben und als Dırektive mehrmals wıederholt hat: der Dıalog ISt

unverzichtbar. Ich rüge aber gleich hınzu: Diıeser DıalogWas 1St dann dıe eigentliche Verkörperung der IDa
bendigkeit des Christentums und der Kırche heute? 1St eın Glaubensdialog. Die pannung, dıe S1e zwıischen

der Glaubenskongregation und uns sehen, 1St iıne schöp-
ferische Spannung. SIıe gehört konstitutionell ZUuUr Kırche.Poupard: Paul In seıner Schlußansprache ZU

Konzıl, INa  - werde fragen, W as LUL die Kırche? Seine Ant- Ile Dıaloginstanzen hıer ın Rom ergäben keinen Sınn,
WO S1e hebt Als Johannes Paul II. nach Parıs kam, wäaren S1e nıcht VO Glauben bestimmt. Dıe „Überset-
Iragte die Kırche Frankreichs auf dem Vorplatz VO  — zung” des Glaubens gyeschıieht natürlich ın eiıner dem Je-
Notre-Dame: Liebst du? Di1e Liebe 1St das Grundterrain weılıgen Dıkasterium VO seıner Aufgabenstellung De-

stımmten Weısedes Chrıstentums un der Kırche. Und ich glaube, da{fß
dies zugleıch das Terraın ISt, auf dem Kırche und Junge Es geht ın der onkreten Tätigkeıt der KurıenorganeGeneratıion besten zusammenkommen. unge Men- aber aum eiınmal den Glauben selbst, sofern dieser Jaschen besitzen eın eindrucksvolles Potentıial, ıne große nıcht 1n rage gestellt wırd, sondern die AusprägungFähigkeıit lıeben Unser Problem und NSsere Aufgabe des Glaubens bzw der kırchlichen Tradıtion, wobel dıe1sSt C iıhnen helfen, dafß S$1e dieses Potential sınnvoll
einsetzen un leben Da dieses Potentıial unbegrenzt un

dabej verwendeten Vorgehensweisen un Formeln den
Dıalog kritisch begleiten, erleichtern oder erschwerenunendlıch ISt, kann ohne Religion nıe seıne volle Ertfül- könnenlung finden

Wenn dieses Potential nıcht überschätzt, sondern Poupard Gewiß, aber WIr sınd als Kırche keıne u-

LEeS, sondern eın Gottesvolk mıiıt klar erkennbaren Struktu-wırklich „genutzt” werden soll, bedarf jedoch eıner
großen nıcht nNnUu  - emotıionalen, sondern intellektuellen ren Und Glaube 1St keın unartıkulierter Schrei. Ich
Otftenheit glaube nıcht ırgendwas un: ırgendwıe, sondern ich

glaube Gott, ich glaube Jesus Christus, ich glaube
Poupard ber Sanz gewiß. Es 1St gerade Aufgabe der VO  — den Heılıgen Geıist, die eine, heılıge, katholische und
mMI1r gegenwärtig geleıteten Amter, mıtzuwirken eıner apostolische Kıirche, ich glaube die ine Tauftfe, die
Gesamtpastoral der Kırche, dıe immer iıne Pastoral des Auferstehung des Fleisches und das ewıge Leben Weıl
Herzens UN des Verstandes seın mu{fß ich katholischen Glauben verstehe, bleıbe iıch dabei

Sıe haben WI1€ dıe anderen Räte und Sekretarıate also Die VO Ihnen gesehene Spannung 1St ELWAaS Konstituti-
V  %® Davon ausgehend, arbeıte iıch, da der Heılıge Vaterine Art PılotfunktionInterview  269  Aberweder Ethos noch Kultur, noch Gesellschaft werden  das Bemühen, den Menschen in seiner Ganzheit wieder-  noch allein oder auch nur vorwiegend vom Christentum  zuentdecken. Die sechziger und siebziger Jahre haben uns  beherrscht.  gezeigt, daß im Lauf der Säkularisierung der Mensch im-  Poupard: Ich verneine die von Ihnen angeführten Voraus-  mer mehr von ihr verschlungen zu werden droht. Nach  und nach merkten die Leute aber, daß sie davon wieder  setzungen und lehne den Ausdruck „nachchristlich“ völlig  freier werden müssen. Um aber frei zu sein, muß man at-  ab  men können. Nach einem Wort von Gabriel Marcel, den  HK: Warum?  ich als alten Mann in Paris noch gut kannte, läßt sich ohne  Mysterium nicht atmen. Religion ist Mysterium, ist Ge-  Poupard: Aus einem ganz einfachen Grunde. Von nach-  heimnis.  christlicher Gesellschaft reden würde heißen, daß das  Christentum zu Ende ist und daß es nur noch um das Da-  nach geht. Das Gegenteil ist der Fall: das Christentum ist  „Spannungen gehören konstitutionell zur  Kirche”“  nicht vorbei, sondern immerzu lebendig.  HK: Nachchristlich ist nach meinem Verständnis aber ge-  HK: Eine letzte Frage. Es gibt gegenwärtig, bedingt  rade eine Gesellschaft, die in ihrer Kultur, in den Normen  durch innerkirchliche Entwicklungen und aus Sorge, die-  ihres Zusammenlebens, in ihrer politisch-sozialen Struk-  sen ın wirksamer Weise zu begegnen, wieder ein deutli-  tur nicht mehr in der Weise christlich geprägt ist, daß  cheres Übergewicht der Lehr-Instanzen gegenüber den  christliche Lebensnormen für die Gesamtgesellschaft ver-  Dialogeinrichtungen der Kurie. Man spricht von Span-  allgemeinert werden können.  nungen, z.B. im Verhältnis dieser Einrichtungen zur  Glaubenskongregation. Wenn es diese gibt, wie sollen sie  Poupard: „Post“ heißt danach. Wir sind nicht danach,  beispielsweise im Zuge,einer weiteren Kurienreform ge-  sondern während: gleichzeitig. Das ist für mich ein ganz  löst werden?  fester Ausgangspunkt. Es gibt eindrucksvollere Verkörpe-  rungen des Christentums im Verlauf seiner Geschichte,  Poupard: Dazu wäre mehreres zu sagen. Was den Dialog  aber Kirche und Christentum bleiben sehr wohl am Le-  betrifft, halte ich mich strikte an das, was der Papst gesagt  ben...  und als Direktive mehrmals wiederholt hat: der Dialog ist  unverzichtbar. Ich füge aber gleich hinzu: Dieser Dialog  HK: Was ist dann die eigentliche Verkörperung der Le-  bendigkeit des Christentums und der Kirche heute?  ist ein Glaubensdialog. Die Spannung, die Sie zwischen  der Glaubenskongregation und uns sehen, ist eine schöp-  ferische Spannung. Sie gehört konstitutionell zur Kirche.  Poupard: Paul VI. sagte in seiner Schlußansprache zum  Konzil, man werde fragen, was tut die Kirche? Seine Ant-  Alle Dialoginstanzen hier in Rom ergäben keinen Sinn,  wort: sie liebt. Als Johannes Paul II. nach Paris kam,  wären sie nicht vom Glauben bestimmt. Die „Überset-  fragte er die Kirche Frankreichs auf dem Vorplatz von  zung“ des Glaubens geschieht natürlich in einer dem je-  Notre-Dame: Liebst du? Die Liebe ist das Grundterrain  weiligen Dikasteriuum von seiner Aufgabenstellung be-  stimmten Weise.  des Christentums und der Kirche. Und ich glaube, daß  dies zugleich das Terrain ist, auf dem Kirche und junge  HK: Es geht in der konkreten Tätigkeit der Kurienorgane  Generation am besten zusammenkommen. Junge Men-  aber kaum einmal um den Glauben selbst, sofern dieser ja  schen besitzen ein eindrucksvolles Potential, eine große  nicht ın Frage gestellt wird, sondern um die Ausprägung  Fähigkeit zu lieben. Unser Problem und unsere Aufgabe  des Glaubens bzw. der kirchlichen Tradition, wobei die  ist es, ihnen zu helfen, daß sie dieses Potential sinnvoll  einsetzen und leben. Da dieses Potential unbegrenzt und  dabei verwendeten Vorgehensweisen und Formeln den  Dialog kritisch begleiten, erleichtern oder erschweren  unendlich ist, kann es ohne Religion nie seine volle Erfül-  können ...  lung finden.  HK: Wenn dieses Potential nicht überschätzt, sondern  Poupard: Gewiß, aber wir sind als Kirche keine verstreu-  tes, sondern ein Gottesvolk mit klar erkennbaren Struktu-  wirklich „genutzt“ werden soll, bedarf es jedoch einer  großen nicht nur emotionalen, sondern intellektuellen  ren. Und unser Glaube ist kein unartikulierter Schrei. Ich  Offenheit ...  glaube nicht an irgendwas und irgendwie, sondern ich  glaube an Gott, ich glaube an Jesus Christus, ich glaube an  Poupard: Aber ganz gewiß. Es ist gerade Aufgabe der von  den Heiligen Geist, an die eine, heilige, katholische und  mir gegenwärtig geleiteten Ämter, mitzuwirken an einer  apostolische Kirche, ich glaube an die eine Taufe, an die  Gesamtpastoral der Kirche, die immer eine Pastoral des  Auferstehung des Fleisches und an das ewige Leben. Weil  Herzens und des Verstandes sein muß.  ich katholischen Glauben so verstehe, bleibe ich dabei:  HK: Sie haben wie die anderen Räte und Sekretariate also  Die von Ihnen gesehene Spannung ist etwas Konstituti-  ves. Davon ausgehend, arbeite ich, da es der Heilige Vater  eine Art Pilotfunktion ...  bisher so gewünscht hat, in beiden Organismen, die  Poupard: In einem gewissen Sinne ja. Was ist z. B. das ei-  Paul VI. und Johannes Paul II. von ihrer Gründung an als  gentliche Tätigkeitsziel des Rates für die Kultur? Es ist  Dialog-Organe gewollt haben.bısher gewünscht hat, in beıden Urganısmen, die

Poupard. In einem gewıssen Sınne Ja Was 1St das el- Paul und Johannes Paul I1 VO  — iıhrer Gründung als
gentliche Tätigkeitsziel des Rates für die Kultur? Es 1St Dıalog-Organe gewollt haben


